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w r20 ? a1, mf Sienererklärungsfrist erfolgt am Mitt-„ •̂ anfllar - Veder mit einem Einkommen von mehr

ols 30004 veranlagte Steuerpflichtige versäume nicht die
Steuererklärung über fern Jahreseinkommen spätestens am ge.
-EtM Tage Vorsitzenden der Einkommensteuer-Ver^
logungskonMufsion zugehen zu lassen. Die Erklärungen können
mündlich oder schriftlich abgegeben werden ; letzteres geschieht am
zweckmäßigsten mittels Einschreibebriefes. Die Versäumung der
obengenaimren Frist hat den Verlust der gesetzlichen Rechtsmit-
te. gegen die Einschätzung zur Einkommensteuer zur Folge. Wis-
ftntlich unrichttge oder unvollständige Angaben oder wissentliche
Sttafe ° bebwhl!'^ ^ ' "Eommen in der Steuererklärung sind mit

* Sammlung von Polizeigesetzen. Eine durchaus neue und
aus Grund amtlichen Materials bearbeitete Znsammenstelluna
der Polizeigesetzefür den Regierungs - und PolizeibArk W?Ä
Laden wird demnächst ,m Verlag von Carl Schnegelberan uCie. hier, erscheinen. Dieselbe umiaLi- ia «ru/Li lDerfier UJ
rwam Mgemeine Gesetze und Verordnungen ^ Sicherh îtsvo??
L u" d Wasserpolizei, Meldepolizei , ' O? duunasvoluei'
Gesundheiks- und Mtdizinalpoltzei , Veterinär -, SZachthaus -'
und Thierschutzpolizei, Gowerbepolizei Markimili
ss ' Swaheu- und Wegepolizei, L ^ chKrLpL'
Feld- und Forstpolizei Jagd . und Fischereipolizei Ber? polita
und einzelne wichtige Steueroerordnungen Die nack dem cL
ffeinen erlassenen Verodnungeu bezw ° AbLrungw weLn

Ä 'Ä »«SÄÄJtÄ SS 5

s ,,6i -P &-& KVl 'Ä
2 horten daß die Behörden , Gewerbetreibend n und L

b- - Unternehmen

LSM
bewiesen M ^ Feldwebel gegenüber

PublNuLdurL ^ °^ £rst fibeIen  Unterhaltung des
sich;n ^ ^ ru ?ene  Vorträge , Duette und Seenen Käst-
2 . « ' ‘ rr « “ Snchen «rL
ist stsst st„ b °^ ^ b b°ß °uch die Direktion mit ihnen zufrieden
Seite fJfu> ble  erfolgte Prolongirung bewiesen Ihnen zur
S ÄÄfV “ « - di-°r°I„m kU,, " ?

SLKM .L''to - J?•4 “tSr'f?
*2 fta  f - S emfler "eroK’  aber allerliest ist Chiggi C Hj.
fchMaiinnv ' ^ ssiger „groß , aber allerliebst ist Chiggi Cb i-
8, ^ V- . '-- «» . !,- und Mt lolch«

Ä -rf»ls >-,4 - Th - Iigkei» entfaltet wnrden
Es farchen wieder wie in den früheren Jahren die regest

fdmfe Monatsversammlungen , Diskufsionsabende , wissen-
Die ^ Lo t r$ 8$ e Vorträge , Veranstaltungen etc. statt,
trim M " slwl>erzahl , die am Anfang des Vereinsjahres 206 be-
LL «T L ^E °r 1904 222. Der Kranken- und Be-
E2 ” J e Sporen zur Zeit 44 Mitglieder , der Sterbekasse 48
Mitglieder an. Außer diesen Kassen besteht noch eine Unter

rer" Herr "Äen ^ ^ '7 ^ Wittwen - Urti> Waisenkchse. Der Käst
k* fL h rs -n ■rrttf(l 0a6 cmm  ausführlichen Bericht über die
Kassenverhaltnisse des Vereins , die als günstig zu bezeichnen
Bibliotüê nm ' ^ Bibliothekars Herrn Korn hm die

bugenommen und zählt jetzt über 200
erx L  ? er  Bertrauensmann der Stellenvermittlung Herr G
E ? ŵ d^ ?d ausführlichen Bericht seiner Thätigkeit vor.'
Cs wurden chm im vorigen Jahre 79 offene Stellen anaemeldet
äZi  * 5Mw ’t rs “ - * » , » >« « ät»
tat faenSLr b' als Rechnungsrevisoren beantray-leii, den Vorstand zu entlasten, was geschah. Herr Nennzerlino

b. P -»LL ? chL - L-
"tangestelllten, gab hierüber einen klaren eingehenden Be-

mWn bfÜr alle befriedigte . Aus der Neuwahl des Vorstandes
Fr Rödler^ t TOn r b£rvor : M . Berich H. Molitor , E Reist,
LX ' *  Ammest Fr Korn , G . Schardt, ' E . Hees jr . und

Zimmermann . Dte Herren Selenka und Hahn batten
eine Wiederwahl abgelehnt. Herr Scharp wurde als Fahnen
träger gewählt. Herr Nennzerling stattete im Namen der Mit-
Ä ^ \ d ten Vorstande für alle dem Verein gewidmete Zeitund Muhe den gebührenden Dank ab . 3

Standesamt Dotzheim.

Maria FZw ^ - ' 1 * $ ** **  Earl Klein e. T.
Wilhelm Wa ^ ' e j Maurer Johann gt
8. Januar L Ju 'hrLn ? L ^ lme. - Am

I “ ÄÄrstnf?
bw e. S . Carl Otto Franz ^ uar dem Metzger Fmnz Wie.
Carl Emil Bleidner e. T AuMstê UmMi? ^ i7i b^ Maurer
9. Januar dem Schlossermeill^ Wilhelmme. - Am
Elisabeth. - ®nt 9 £- Martha
Uhr e. S . Gustav August b^A° b^ °Aeiter Phil . Wilhelm
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Strakkarnrneriitzung vorn 16. Januar 1904

etwas für angehende Schwiegermütter.

fc ÄtSS - Ẑ brt«w ein m.

S » ? ' 1 derartig entrüstet zu haben , daß sie bei der
Behörde Anzeige erstattete , und der Mutter des Mäd -sn-n?
rmrd daraus , daß sie den geschlechtlichen Verkehr des Brau/
Paares , ohne einzuschreiten , duldete , der Vorwurf der swwo'

«,,, +! » Zuchthaus als Mindeststrafe ahndet —
» “ ‘ r 8 -" -- °° - E °,icht . B„ tl ' -doch LL d°i
S - Ö I be um das Thun des Brautpaares aewußt
t.M,nr erbracht gehalten und es erging daher ei°n K

Wer  ift der Dieb1
SÄÄ 1!!«

Diiein . - Mküf.  Handels » . Achmiilehk AWit

Rheinstratze Größtes und
1031 . 1Hl rcnom.

verrat  Jii ^-itut am

’"4 e*« Ve«?V.. Äg .*“
74« ' " " 5™ K *chr . Ib. r . . .

Di « Direktion.

G-Hör pchssLt L F ^ brette ihre Verträge stark gawürzt zu
doch in L r “J ?/ ' um damit bei Jedem Anklang zu fm-

Sin,es >r " der Faschingszeit mags mit dinchschlüpfen Los
^ l i e* origmal°spanische Tanz-Duettisteu lDame und

m  d/ 'eBnrr°Ca bie  J p(miföen  Tänze aussehem
bffer Num/ -ch ^ st ^ l° gefangen nimmt beim Anblick
ßlangW fmnn'a ble  I eidj,e  sp °uische Tracht , oder der

Augen Jnl m g £lchlagenen Kastagnetten. Die südlichl« Glnth
i -» Seit isrn -' i * “ »iE ». Wtoifa ic%

~ f ^ 'El ift stcber. uns gefiel diese Nummer am^flten! Der bennsanid m -r u t . g£fwl diese Nummer am
hegend gechxw ^ bewiech daß unsere Ansicht über-
k "uns und SeiEn ? lX„ iüm  Schluß lobend die
H° fmann  s „ '^ ug der Theaterkapelle unter Kapellmsister
" ' llen Awaren wir mit unserer Besprechung zu Ende

uchshallen? empfehlen.̂ " ^ ohne den Besuch der

l^ Iicĥ ZElcher Kmlfmännischer Verein . Die ordentlicke
«« Wiesba^ / ^ E 'ulMg ^ 8 Kath. Kaufmännischen Vê °
>g fStt ^ le!itX ?Z nftl R l benb  ^ tex  Bechei.
®e»8 begrüßt/ dif ^ ^^ de Herr Stadtverordneter M.
^menen Mitni/ >,/ k »" ^ en, gab die Namen der neu aufge-
^en geheißt bDe? ^ n^ r* -wie lt’ursben  herzlichst wflbMst Qot>V Ben*. ^ ier  brste S -chrrftfuhrer des Verein -; CWr
5"; ÄÄr ' K SW ? m,,i *  das 0l,BdS
*5« . °S wer L ^ F « ' ° ss -i» B - d , tisch n„,fiL7n

^ ^ .var daraus zu entnehmen, daß im abgelausenen

CLue7dorEsf ^ .bei , dem Ta' ge7hL7 Mich

Ln ? " LLet " wertL " Ä̂LÄLW ' L
den ^ zunächst eine andere Frau

in oen Verdacht , das Schmuckstuck gestohlen zu baben erU
hÜitP^1 äusammenliegenden Nagen, etwa 9 'Monate
legentlich 'eh!es "-,us --̂ °" a" 7 Srau  dasMe ge-

k' nntmß aber hat sie. indem sie ihre Unichuid betheuert die
tbei/ausaebob7 ^^ E ' bem ^ ^ultate . daß das erste ' Ur-r -eu aufgehoben und , wenn auch schwere Verdacktsmorn -ntb.
gegen sie Vorlagen , als nicht überführt freigesprochen wurde

ßcus riedensbruch , Sachbefchädigung etc.

beim eür0n Ilff5r ri? etaf unb  fein  Sohn Wil-
10 b befanden sich am 6. Oktober in der

^nthschast „zur Eule " dortselbst . Es kam dabei -w
«^ ' . lungm Burschen und einem anderen Gaste zu einem
Wortwechsest H . zun . sollte deshalb das Lokal verlassen Er
chat das ledoch nicht, sondern drohte , alles entzwei zu ckla-
gen . Darauf wurde er aus dem Lokale entfernt und wr-
iweik>77t bon der Straße aus eine sehr werthvolle Fenster^
§o/be . Auch H . sen. wurde ausgewiesen , weil er seinem
Schne betspringen wollte . Er drang jedoch, mit einer Latw
bewaffnet , wieder ein und es erhielt dabei der Wirth einen
Schlag mit einem Bierseidel . Vom Schöffengericht wurde S
1UN. Mit 14 Tagen Gefangmß . H . sen . mit 20 Mark Geldstra -'

erkr i a/ Urtheil mit der Berufung anal
ßiiffen , welche jedoch heute erfolglos blieb . ^ ^

Weditelfäirchung und Betrugsoerfudi.
Der Spezereihändler Jakob Keuchler vo/

scheint sich um die Mitte des Monats September n
Geldverlegenheit befunden zu haben . Er fälschte eine/Weck !!
sei über 2c>0 <M mrt dem Accepte eines Bekannten und nmrWi.

Versuch, das Papier bei deni Höchster Vo!/
jchußverern an den Mann zu bringen . — Durch eine anonn-
me Denunziation ist die Sache zur Kenntniß der Behörde ae-
langt . H . wurde zu 2 Monaten Gefängniß verurtheüt^

Wundervolk Neuheiten für Roben unb « lousen in un.
fiel * V/ Wai>l >U bi '-igiien Preisen porto - und zolle

17 7 ^ " ' bei An «°be des Gewünschten
tranfo . Briefporto nach der Schweiz 20 Pf.

SeidenstBff.Fabrilc-Uiifoii
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Anrucbt und Treiberei des Meerkohls
^ ^ Von I . Barfuß.

«vx Meerkohl Crambe maritima gehört zu den Kohlgewäch-
<trie Blätter werden ähnlich , oder gerade so wie die ^Blatt-

i®' des Mangolds und des Spargels bereitet . In den Haus-
„ setzet man das Gemüse noch selten , obgleich dessen Kul-

2" -t f emen großen Schwierigkeiten verbunden ist . Zudem ist
j®. ^ Eüse schön gekocht und zubereUet , recht schmackhast und
; , eine angenehme Abwechslung aus deni Küchenzettel.

Junge Meerkohlbeete kräftigen sich erst in drei Jahren , um
. . Mätter rssp . die jungen gebleichten Triebe schneiden zu kön-
^ 7, Benützt man die Beete früher , so ist die Lebensdauer der
Mauden keine geringere . Die ersten beiden Jahre kann man
n n Zwischenraum mit kleinbleibenden Gemüsen , Kohlrabr,
Slwiialal Radiesen . Rettiche usw . ausuutzen , damit die Zwi.
t^ nräume nicht ertraglos liegen bleiben . Beim Bchacken dieser
Zmtie  muß man sich hüten , den Wurzeln des Meerkohls nicht
M nahe zu kommen . Die Anzucht der Pflanzen durch Samen
ist nicht schwer. Man legt keimfähige frische Samen im April
in Abständen von 70 Cm . in das freie Land auf gut mit »
knmlt gedüngte Beete . Die Samen werden so hoch mit Erde be¬
deckt,, als die dick sind . Dieselben keinem sehr bald und wachsen
schnell heran . Man kann auch einzelne Samen im März in
kleiiie Töpfe stecken, diese dann ins Mistbeet stellen und die her¬
angewachsenen Pflanzen noch Mitte Mai ins freie Land pflcrrr.
zen Im ersten Jahre bleiben die Sämlinge ruhitz an Ort und
Stelle stehen. Man hält die Beete von Unkraut rein und unter¬
stützt das Wachsthum nach einem Regen mit aufgelösten Kuhfla¬
den. Bis zum Herbst entwickeln sich schon ordentliche Büsche , die
in exponirenden Lagen unter einer Laubschicht überwintert wer.
den müssen. Im zweiten Jahre im Frühling lockert man die
Beete und gibt im Laufe des Wachsthums einen nahrhaften
Dnngguß. Die Pflege ist im zweiten Jahr dieselbe als im ersten
Fahre. Man muß durch eine gute Pflege für ordentlich starke
Büsche sorgen, welche recht dicke spargelähnliche Rippen für die
Küche liefern . In diesen beiden Jahren dürfen die Blüthen
nicht an der Pflanze verbleiben , weil dieselben eine Menge Nah¬
rungsstoffe verbrauchen , die aber besser zur Ausbildung starker
Triebe der Pflarzze erhalten bleiben . Da die Blüthen sehp
groß sind, so verzehren dieselben eine Menge Nahrung . Im drit¬
ten Jahre beginnt , wie oben angegeben die Ernte . Färben sich
nach der Ernte die Blätter bläulich , so kann man auch die Pflan¬
zen theilen und jede mit Winzeln versehene abgetrennte Staude
wiederum als selbstständig Pflanze auf gut gedüngte Beete pflan-
zen und demnach behandeln . Roch ist zu erwähnen , daß der Meer
kohl zu den starkzehrenden Pflanzen gehört und selten zu viel
Dünger bekommt . Je dichter die Staude wird , je kräftiger und
zahlreicher erscheinen die Triebe . Zum Faulen geneigte gelbe
Blätter niüssen entfernt werden , weil diese leicht den ganzen
Wurzelstock, in erster Linie aber die fleischigen Blätter zum Fau¬
len bringen.

Um zeitllch im Frühjahr junge , zarte , gelblich gebleichte
Triebe schneiden zu können , wird im März jede einzelne Staude
mit Saud . Torfmull , trockene Erde , oder mit Holzasche behäu-
seit, sodaß die Triebe durch das Deckmaterial wachsen und blei¬
chen. Das Anhäufeln und Bedecken geschieht bei trockenem Wet-
ter. Ueber dem kleinen Erdhügel deckt man eine Kiste , welche oben
mit einem abnehmbaren Deckel mit Knopf versehen ist , Dieser
Deckel wird an schönen warmen Tagen aber nicht bei Regerttvet-
tn abgehoben, damit frische Luft zu den Pflanzen gelangt .. Oder
man stülpt über den Hügel einen henkellosen Korb . An kalten
Tagen wird der Kasten und der Korb mit langem Dünger
bedeckt, so daß man trotzdem noch von oben lüften kann . An dem
Korb können oben einige Weiden losgemacht werden , wodurch
ßilche Lust in den Korb gelangen kann.

' Durch den Dünger wird das Innere des Kastens oder Kor¬
bes erwärmt , wodurch die Triebe schneller wachsen . W .' ll man
flotter treiben , so gräbt man 20 Cm . von der Staude einen 30

tiefen Graben und birgt hierin frischen warmen Pferde-
^ünger, wodurch der Trieb bald erscheint . Je goldgelber die
Triebe gebleicht sind , desto zarter und wohlschmeckender sind sie.

Haben die Triebe die Länge von 25 Cm . , so müssen dresel-
"en geschnitten werden , da später die rosafarbenen Triebe hart

unschmackhaft sind. Fleischige junge Triebe sind am schön¬
sten.

Liegen die Beete nicht aneinander , so kann man auch der
Länge nach kastenartige Gestelle von Holz auf die Beete stellen.
Dieselben werden gleichfalls mit Pferdedünger , frischer Lohe oder
Banmwollenstaub bedeckt.

klm fortwährend junge gebleichte Triebe zu babeu , versieht
man in Zwischenräumen von 10  Tagen die Beete mit Kästen,
»der Deckmaterial.

Der zum Bedecken dienende Dünger wird im Mai untergra¬
ben.

Cine Meerköhlanlage hält 12  Jahre lang an einer Stelle.

Reichere Obsternte durch Bienenzucht.
Der hohe Werth der Biene hinsichtlich des Obstbaues dürfte

ohl bekannt sein, es soll uns dies aber doch nicht abhalten , ei-

^ ^ irsteressante Belege in dieser Hinsicht nachstehend folgen zu

. ^ ienenstöcke sind die unerläßliche Ergänzung von gut un-
h^ lltenen Burnngärten ." Greise die hie ' über befragt worden,
harten , der Niedergang der Bienenzucht habe immer Mß-
§ 7*’* an Vt ? " .,chtbäumen -ur F .' tz;« gehabt , währenddem das

- » egenthell da ehiUete , wo die wunderchätstien Thierchen da-
Hn ** !eien . Es wird versichert , eine Gemeinde ‘ei drei Jahre
yflrcd » °'bne SPuien gewesen , niD stets i,litten die Bäum ? reich
? . ‘uht , jedoch keine Aepsel geliefert . Das bade sich w ' ,?rt ge-
^ert mit der Clnsührung von Bien -' ni'töcken. Diese Beobach.
.werden  alle vom Obergärtner im botanischen Garten
^ ^ '-jon vollauf bestätigt , welcher seinerseits hinzusügt , in einer
. kmemde hätten 20 Jahre lang ihre 30 Bäume nicht frukti-

trotz aller erdenklichen Sorgfalt des Besitzers . Vdan
pachte nun einige Bienenstöcke in die Nähe , und loie durch
^ouoer schenkten die Bäume reichlich ein . Ein anderer , um ' eine

viel beneideter Obstzüchter , nennt als Geheimniß seines
- BkArnäßigen Erfolges : einen Bienenstock . Es wird sogar bchanp-
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tet,  die Bienen vertreiben den Apfelblüthenstecher , diesen argen
Feind des Apfelbaums . Hierzu ist felbstoerchstäirdlich Uugwetter
nöthig , denn der Regen bannt die Bienen in ihre Wohnungen,
und die Würmer genannten Schädlings haben dann freies Spiel
Der aufmerksame Beobachter sieht bald hernach die bekannten
braunen Halbkugeln , gleich den Köpfchen der Gewürznelken . Das
sind die vom Insekt zusammengeleimten Blüthenblättchen , unter de¬
nen der Wurm ungestört sein Wesen treibt . Die ErklämNg die¬
ser Thatsache scheint uns naheliegend . Rur so lange die Blüthe
nicht durch Jnsktenbesuch , namentlich der Pollensammler , be¬
fruchtet , gibt sie süße Säfte ab.

Die Nektarien sind auf dem Grunde der Blüthe , und Freun¬
de und Feinde ohne Unterschied werden angelockt . Bei gutem
Wetter öffnen sich dre '»Starrbbeutel , dis Bienen erscheinen und
die Blüthen werden fruchtbar , d . h . die Samenblldung .beginnt.
Dann aber hört auch die Nektarabsonderung auf , denn nunmehr
werden die Säfte zur Fruchtbildung veNwendet . Somit ist in er¬
ster Linie immer das Wetter maßgebend , und sollte -auch nur
während weniger Stunden das Fliegen möglich sein , so sind die
Bienen , wenn die Entfernung nicht zu groß ist , dennoch int
Stande der Natur ihren Tribut zu zollen , d. h. die Blüthen mit¬
telst hergebrachten Blüthenstaubes zu befruchten . Dann fallen die
schönfarbigen Blüthenblätter ab , die Nektarien vertrocknen , da¬
her fehle dem Ei des Schädlings Nahrung und Baumaterial so¬
fort und seine Entwickelung ist verunmöglicht . Es frommt so¬
nach das gute Wetter den Millionen Blüthen nur mittelst der
rastlosen Thätigkeit der Insekten , hauptsächlich der fliegenden
und ganz besonderes der Blüthenstaub und 'Nektar zugleich
sammelnden Bienen . Wo diese fehlen , setzen trotz allem und allem
die Obstbäume keine Früchte an . Angenommen , ein Apfelbaum
trage 50,000 Blüthsn : in Folge Regen , Nebel , Honigtau seren
20,000 derselben bereits mit Eiern des Müthenstechers bestiftet;
nun gebe es einen sonnigen , windstillen Nachmittag — dann sind
immer noch 30,000 Blüthen fähig , fruchtbar zu werden . Es ist
zudem ja auch nicht außer Acht zu lassen , daß die Blüthen eines
und desselben Baumes nicht zugleich aufgehen , ja daß die
Staubbeutel einer und derselben Blüthe sich nicht gleichmäßig
öffnen , (findet man boc&i frisch geöffnete und geschloffene und
bereits vertrocknete unmittelbar neben einander .) Es kann also
trotz Schädling immer noch eine Ernte möglich sein : aber wir
wiederholen es : Den blühenden Obstbäumen ist der Besuch von
Insekten , vor Ment der Bienen , absolut irothwendig.

Landwirtschaft.
Zur Benrtl >eilring von Roggenkleie . Beim Ankauf von Rog¬

genkleie soll man vorsichtig sein . Von 137 Proben solcher Kleie
ivaren nur 84 normal , 44 waren so stark mit Kornausputz , ja
geradezu mit Schmutz vermischt , daß sie deshalb zurückgewiesen
werden mußten : 8 waren verfälscht . Wenn neben 85 guten Kleien
52 versälscht und verunreinigt sind , so ist dies in hohem Grade
bedenklich . Das inländische Getreide ist meistens gut gereinigt,
aber das ausländische ist meflteirs sehr umrein : die Kleien von
solchen enthält ausländische Unkräuter und ausländischen Schmutz.
Mit der Mteizenkleie stand es besser ; von 96 Proben waren 84
nicht zu beanstanden , aber 12 so stark verunreinigt , daß sie zu-
rückgewiesen werden mußten.

Sommerweizen ist weniger sicher als Gerste im Ertrage.
Auf schwerem Boden , wo Lagern zu befürchten ist , kann mit gu¬
tem Erfolge Imperial -Gerste >angebaut werden (beste Sorte Gold-
Thorpe ), sie bleibt auch bei ungünstigem Wietter aufrecht stehen,
wenn Chevalier mit Landgerstei lagern.

Brandiges Stroh sollte niemals als Dünger verwendet wer¬
den , denn auch dis Brandsporen welche den Darmkanal der Haus-
thiere passirt haben , behalten ihre Keimfähigkeit.

Um dem Zerbrechen der Drainausflußröhren vorzubeugen
verwendet man statt der kurzen Thonröhren lieber Zement¬
oder Eisenröhren von ca . 1 Meter Länge , dann diese sind fester
und frostsicher . Holzröhren , die hier und da zu diesem Zweck ver¬
wendet werden , sind wegen der geringen Widerstandsfähigkeit
nicht zu empfehlen . Man läßt die Röhre nicht mehr als 5—10
Centimeter über die Grabenwand vorstehen und läßt , um das
Verwachsen durch den Rasen zu verhindern , die Röhre durch
eine zerbrochene Steinplatte , die in die Grabenwand eingesetzt
wird gehen.

Obst- und Gartenbau.
Wie zieht man Maiblumen vom Pflanzenkeim bis zum

Wühtrieb . Zur Anzucht von Maiblumentreibkeimen ist es vor-
theilhast , einen sandigen , dungreichen Boden zu wählen , weil in
diesem die Keime eine gute Bewurzeluug erzielen , im Herbst zei¬
tig ihr Wachsthum schließen , infolgedessen sich früh treiben lassen
und somit beim Kauf bevorzugt werden . Lehmiger Boden liefert
zwar stärkere Keime , doch sind diese nur für die spätere Trei¬
berei brauchbar . Eine schattenlose Lage ! des Landes ist Bedin¬
gung . Oktober und November ist die beste Zeit , Pflanzkeime zu
legen . Ist im Herbst diese Arbeit unterblieben , kann sie bis Mttte
April nachgeholt werden . Doch je früher die Keime in die Erde
kommen , desto besser. Das zur Mkiblumenzucht ausgewählte
Land wird im Herbst zwei Spateusttch tief rigolt , besonders sorg¬
fältig von allen Unkrautwurzeln gereinigt und , wenn hungrig,
mit verrottetem , nicht mit strohigem Dung , versehen . 1,20 Meter
breite Beete werden abgetreten und auf denselben sieben Reihen
gezogen . Mit der Hacke oder Spaten werden die Reihen ge.
öffnet und in einer Entfernung von 10 Ctm . die Pflanzkeime so
tief gelegt daß sie sich etwa 2 Cm . unter der Erde befinden , wenn
die Reihe wieder geschlossen ist . Nachdem so alle Pflanzkeime ge¬
legt sind , werden die Beete sofort mit kurzem Dung bedeckt.
In der Folge beschränkt sich diMrbeit auf peinliche Reinigung
von allem Unkraut und auf eine , in jedem Herbst zu wiederho¬
lende Bedeckung der Beete durch Dung . Nach drei Jahren ist eine
so reichliche Anzahl von blühbaren Keimen vorhanden , daß sie
mit Vortbeil aus -gehoben und ihre Verwendung finden können.
Bei der Maiblumenzucht kann der künstliche nie den natürlichen
Dung völlig ersetzen, weil die Beschattung und Lockerhaltung des
Bodens nur durch diesen zu erzielen ist . Knochenmehl wird hier
und da zur Schwellung des Keimes anoewandt . doch nur
in Verbindung mit natürliche '" Dung.

XIX .. Jahrgang

Was für Werkzeuge braucht man zum Obstbau . Ein Gar.
tenmesser mit gebogener Klinge , ein Veredlungsmesser , eine
Baumfcheere (zweischueidigp mit ziehendem Schnitt gegenwär¬
tig im Handel ), ein Abziehstein , Kokosfaserstricke , Raffjabast,
Raupenleim , Baumwachs , eine zweitheilige Leiter , Baumkratzer.

Schilf als Winterschutz . Wias in höheren Lagen Reisig als
Wirtterschiutz für Pflanzen bedeutet , ist das Schilf für tiefer
gelegene und wasserreiche Gegenden . In Holland wird es allge¬
mein zum Bedecken der feineren Zwiebeln benutzt und ' auch in
Norddeutschland bedient man sich feiner zum Bedecken allerhand
Zwiebeln - und Staudengewächsen . Zum Einbinden feinerer Ge¬
hölze , Rosen usw . findet es gleichfalls Verwendung . Es leistet,
well es nicht so leicht in Fäulniß übergeht , als Winterschutz gute
Dienste und ist auch reinlicher als Stroh und Laub.

Bienenzucht.
Alter der Bienenkönigin Eine Königin kann 4—5 Jahre

alt werden . Ihre größte Fruchtbarkeit fällt aber auf die zwei er.
sten Lebensjahre . Erfahrene Bienenzüchter sorgen daher stets rm
dritten Sommer für die Erneuerung der Königin im Stocke.

Von dem Bienenhonig unterscheidet sich der Fruchtzuckerho¬
nig sehr vortheilhaft durch seine absolute Haltbarkeit da er bei
hoher Temperatur hergestellli stiercilisirt ist, während Bienen¬
honig schr bald in Gährung übergeht und säuerlich wird.

Starkes Brausen einzelner Bienenvölker während der
Ueberwinterung zeigt an , daß sie an Luft - und Turstiroth leiden,
oder endlich zu kalt sitzen. Man sucht daher die Ursache zu er¬
forschen . Luftnoth : Reinigung der Fluglöcher von todten Bienen
und Gemiill , zeitweises Oeffnen der Stöcke . Durstnoth : Tränken
der Bienen durch Gnführung eines nassen Schwammes ins
Fluchloch oder Anwendung eines Tränkapparates . Zu großer
Wintersitz : Einengen desselben durch Wegnahme eiNies oder ei*'
Niger Rähmchen . Ist die Ursache des Brausens zu kaltes Sitzen,
so hilft man dem Uebelstande durch äußere Umhüllung des Sto¬
ckes ab , falls die innere Verpackung bereits ordnungsmäßig aus.
geführt ist.

Einen praktischen Futterapparat für Korbbienenzüchter bildet
das gewöhnliche Fliegenglas . Man bindet die Oeffnung zuerst
mit Pergamentpapier und stülpt das Glas oben in die Korb¬
öffnung , so kann man das Futter von oben eingießen und stets
nachfüllen , ohne das Futterglas abzunehmen ; natürlich wird nach
der Füllung die obere Oeffnung zugedeckt , um Näscher abzuhalten.
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* Frankfurt a. M.  Fruchtpreise,  mitget &eilt von der Preis -,
notirungsstelle der Landwirthfchafts Kammer am Fruchtmarkt zu Frank-
fuvt a . M ., 18 . Jan . Per 100 Kilo gute markttähiae Maare , je nach
Qual ., koko Frauksurt a . M . Weizen , hics ., M . 16 .65 bis — . — 3*,4 § ,
Roggen , hics. , M . 13 . 50 bis 13 .75 3» ,3 § . Gerste . Ried - u . Psälzer.
M . 16 00 bis 16 .50 3 *,3 § , Wetteraucr . M 15 .50 bis 16. — 3*,3K,
Hascr , hies , M . 13 .00 bis 14 .00 3*,3 §. Raps , hies. , M . 22 .— bis
22 .50 2 *.4§. Mais M . —bis — . — 0 *,0 §, Mais , Laplata . M.
11 .60 bis 11 .80 3 * ,4 § .

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wirb durch folgende
Abstufungen bezeichnet : 1* geschäslloS , 2* klein, 3 * mittel . 4* groß.

tz Tie Stimmung auf demselben wird wie folgt bezeichnet : 1§ flau,
2tz abwartcud , 3 § stetig , 4 § fest , 5§ schr fei,

* Diez » 15. Jan . Weizen M . 16 75 bis 17 .— , weißer M . —
bis — . Roggen M . 13 .— bis 13 .06 . Gerste M . — .— bis — .
Hafer (neuer ) M . 12 .60 bis — .— , (alter ) M . — . — -bis — .— .

* Mainz , 15 . Jan . (Offizielle N »rirnng «n .) W izen 16 .70 bis
17 .75 . Roggen 13 .50 bis 13 .75 Gerste 14 .75 bis 15 .20 . Hafer 13.10
bis 13 .60 . Raps 22 .70 bis 23 .50 . Mais —bis  —

* Mannheim , 18 . Jan . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen , psälzer 17 25 bis — .— . Roggen , inner
14 . 10 bis — .— . Gerste , neue 15 .26 bis 15 .75 . Hafer , alter , 12 .25 bis
13 .75 . Raps (neuer ) 23 .— bis . Ma s 12 .25 bis — .— .

* Frankfurt , 18 . Jan Tec heutige Vieh mar kt  war mit 476
Ochsen , 47 Bullen , 872 Kühen , Rindern und Stiere , 314 Kälber , 338
Schafe und Hämmel , 1614 Schweine , 1 Zicg . , 0 Zicgenlämm . und 1
Schailamm befahren.

Ochsen:  s . vollfleischige , ansgemästetc höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jabren 70 —72 Di ., °b . junge , fleischige , nicht ansgemästetc und .,
ältere ausgemästete 64 — 66 M ., e . inäßig genährte , junge , gut genährte
ältere 59 — 61 . ck. gering genährte jcd . Alter 00 —00 . Bullen: ». voll-
fleischige höchsten Schlachtwerthes 64 — 66 M .< d . inäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 61 — 63 , e . gering genährte Oo— 00 . K n h ê
und Färsen (Stiere u . Rinder ) a . höchst . Schlachtwerthes 60 —62 M„
b . vollfleischiqe . ausgemästele Kühe  höchsten Schlachtwerthes bis zu 7
Jahren 56 —58 , c ältere ausgcmäflcte Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe u . Färsen (Stiere u . Rinder ) 44 — 46 , 6 . mäßig genährte
Külie u . Färsen (Stiere u . Rinder ) 41 — 43 , e . gering genährte Kühe
il. Färsen (Stiere u . Rinder ) 00 —00 . Kälber:  n . feinste Mast (Voll-
Mast ) u . beste Saug -Kälber ( Schlachtgewicht ) 84 - 86 Pf , (Lebendgewicht)
50 52 , b . mittlere Mast - u . gute Saug -Kälber (Schlachtgew .) 75 —80,
(Lebendgew . ) 44 —47 , c . geringe Saugkälber lSchlachtgew .) 60 — 65,
(Lcbeiidgew .) — — . d . ältere gering zcnäbrte Kälber (Fresser ) — .— .
Schafe:  n . Mastlämmer ünd jüngere Dtasthäuimcl (Schlachtgew .) 66
bis 68 Pf ., (Lebendgew .) — . — , b . ältere Masthämmcl (Schlachtgew .)
52 — 56 , (Lebendgew .) — . — . c . mäßig genährte Hämmek und Schafe
fMerzschafe ) (Schlachtgew .) 48 — 50 , (Lebendgew . ) — .— . Schweine:
a . vollflcifchige der feineren Raffe und deren Kreuzungen im Alter bis
zu 1 */* Jahren (Schl ichtgew . ) 54 —55 Pf ., (Lebendgew .) 43 —00 , b.
fleischige (Schlachtgew .) 52 — 53 , (Lebendgew .) 42 , c . gering entwickelte,
sowie Sauen und Eber 45 — 47 , d . ausländ . Schweine (unter Angabe
der Herkunft ) 00 —00 , Die PreiSnotirungs -Eommission.

nur im Sommer , sondern a» ch in jetziger Zeit ist eia
Wnldspaziergang nach dem Waldhäuöchcn ein Genuß . Tine

berrl . Waldeslust , sowie gute , feste Wege und am Endziel eine kleine
Herzstärkung werden jeden Besucher befriedigen , umsomehr , als auch die
verschiedenen Thiere (Storch , Rehbock , Elster rc.) sehenrwerth sind . Der
Ausflug kann nur empfohlen werden . 241
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Fortsetzung.

Von Zlbert Srok von Scfilippenbacfi.
lMit Genehmigung des Verlages von „Dies Blatt gehört der Hausfrau , Berlin S .W . 13.)

Nachdruck verboten ./

„Na , mir solls ejal sein, wenn der Herr Baron sich Slo¬
waken einladen dhut, aber ick habe sowat in 'n feinen Haus noch
nich erlebt, " meinte der Hanscerebus höhnisch.

„Behalten Sie Ihre Kritiken gefälligst für sich," herrschte
tch ihn an , „und kümmern Sie sich um Ihre Angelegenheiten,
nicht um die meinigen. Verstanden !"

„Schon jut ! Schon jut ! Aber ick weeß, Wat ick zu dhun habe.
sehe stantepeh zum Wirth und frage , ob sow Jesindel hier

verkchren darf ."
Grollend zog Herr Lehmann ab.
Durch den- heftigen Wortwechsel angelockt, hatten sich meh-

rerc dienstbare Geister unten an der Treppe eingefunden. Neu¬
gierig lugten sie herauf und machten hämische Bemerkungen.
Wüthend schlug ich die Thür zu.

„Herr Baron , was ist denn das für ein Mensch ?" forschte
Karl kleinlaut und deutete mit dem Finger nach der Thür , hin¬
ter der Janko und Hrenko mit ihrem Freunde verschwunden
waren . Sobald er jedoch hörte, Chocholuszik sei der ehemalige
Hundejunge „unseres lieben gnädigen Fräuleins ", war der Slo¬
wake für ihn eine höchst achtungswerthe Persönlichkeit . Ja , er
hatte sogar die Stirn , mir zu erklären , der doch recht zweifelhaft
aussehende Jüngling habe ihm gleich gefallen. Acrgerlich über
dm unangenehme Scene mit dem Pförtner und über Karls Narr¬
heit ging ich in mein Zimmer und versuchte, Zeitungen zu lesen.
Doch lauge sollte ich nicht Ruhe haben. Es mochte etwa eine hal¬
be Stunde verstrichen sein, als meinalter Diener eintrat und
um die Erlaubnis ) bat , mit den Knaben und dem Slowaken den
Zoologischen Garten besuchen zu dürfen.

„Aber Ihr könnt doch unmöglich mit dem — hm ! — Kerl
zusammen über die Straße gehen! Der Kassierer drüben läßt ihn
überhaupt gar nicht hinein, " wagte ich einzuwenden.

„£) !" Karl wurde etwas verlegen. „Die Kinderchen baten so
sehr und da habe ich ihm einen älteren Anzug vom Herrn Ba¬
ron gegeben. — Herr Baron trugen ihn ja doch nicht mehr",
setzte er entschuldigend hinzu.

„Ich bin Dir wirklich ganz außerordentlich dankbar dafür,
mich der Sorge über meine Garderobö zu entheben," entgegnete
ich etwas spitz.

„Aber Herr Baron ! Der Chocholuszik Juszu ist doch eigent¬
lich ein Dienstbote , unseres lieben gnädigen Fräuleins , und da ist
es doch unsere Pflicht —"

Karl sprach die Zungen brechenden Namen schon so geläufig
aus , als habe er in seinem Leben nur slowakisch gesprochen.

„Ja , ja ! Meinetwegen ." Der Mensch macht mich noch ra-
sen'd mit seinem einigen lieben gnädigen Fräulein . „Aber Tn
sorgst mir dafür , daß die Knaben pünktlich zum Abendessen zu
Hause sind und keine Dummheiten machen."

„O , unsere Kinderchen sind artig ." Karl sah mich vor¬
wurfsvoll an.

„Nun darüber schein die Ansichten allerdings auseinander"
— ich kam mit meiner Betrachtung jedoch nicht zu Ende , denn

Janko und Hrenko stürmten ins Zimmer und zerrten den freund¬
lich grinsenden Juszu — pardo « Herrn Chocholuszik Juszu —

hinter sich her . Der Slowake hatte sich nämlich während der letz,
ten halben Stunde durch meines Karls Bemühungen in einen
sauber gewaschenen, rasirten und gekämmten Gentleman verwan¬
dele Mein vorjähriger Sommeranzug stand ihm wirklich ausge¬
zeichnet — ich hatte ihn in diesem Jahr im Bureau auftragen
wollen . Das war nun vorbei , denn mein Diener beabsichtigte
hoffentlich nicht, Gütergemeinschaft zwischen dem ehemaligen
Hundejungen und mir einzuführen. Fast schien es allerdings ! Das
bunte Hemd, der Schlips und der Strohhut Herrn Chocholuszik
hatten verzweifelte Aehnlichkeit mit Dingen , die mir bisher allein
gehörten . Dagegen waren die Stiefel entschieden Karls Nummer.

„Denke nur , Onkel", rief Janko aufgeregt , „Juszu er-
zählt, daß ein Bär hier im Zoologischen G crrten früher im Zw in-
ger des Barons Szarhegy Geza, eines Freundes von Pava , war.
Als Onkel Tonczik den Juszu wegfchickte, kam er aus das Gut
des Barons bei Turia Remete in den Karpaten unh mußte dort
dem Ivan , so heißt der Bär nämlich, immer das Futter bringen,
bis er hierher verschenkt wurde . Onkel Heinz , Du erlaubst doch,
daß wir in den Zoologischen Garten gehen?"

„Bitte ! bitte !" sichte nun auch Hrenko.
Nachdem die Knaben feierlich gelobt hatten , artig zu sein,

zog dis Gesellschaft ab . Ich sah ihr aus dem Fenster nach. Herr
Chocholuszik Juszu gab sich anscheinend große Mühe , recht wür¬
devoll einherzuschreiten ; nur die Stiefel waren ihm entschieden
fchr ungewohnt . Er zog die Beine so merkwürdig und rieb alle
zwanzig Schritt abwechselnd den eiNen Fuß an der anderen
Wade.

Eben wollte ich mich bchaglich in den Polsterstuhl wieder
zurücklehnen, als mir mit Schrecken einfiel, über all dm Ereig-
niste ja ganz die Depeschs an Gerda vergessen zu haben. Herr
Gott ! Das war ja eine schöne Geschichte! Gewiß ängstigte sie sich
schon halbtodt . Natürlich mußte jetzt ein dringendes Telegramm
den Zeitverlust möglichst einholen. Ich eilte in den Korridor , um
Hut und Stock zu nehmen, doch beide waren verschwunden. Wo
hatte sie Karl nur hingeräumt ? Aha ! Gewiß im kleinen Schrank¬
zimmer. Kaum hatte ich die Thür geöffnet, als ein merkwürdiges
Gerassel mich erschrocken auffehen machte.

Nein , das war denn doch, um einen Menschen mit Lamms¬
geduld! und Stoikerruhe in einen Tiger zu verwandeln ! Oben
auf einem Kleiderschrank saß ein Zähne fletschender Affe, eine
lange freie Kette hing von dem einen Hinterbein herab und
schlug klirrend an den Schrank . In den Händen drehte Vas in¬
fame Vieh einen- schwarzen Gegenstand, dessen Besitz es an¬
scheinend mit äußerster Energie zu vertheidigen aewill : war . —
Das war ja mein neuer Zylinder , der die Form einer mißlunge¬
nen Omelette souffläe angenommen hatte ! Wüthend schlug ich
mit einem Stock nach dem Uebelthater . Der Erfolg war wahr-
hast überraschend. Fauchend turnte mein Feind mit einem Riesen-
sprung auf einen gegenüberliegenden Schrank , di« nachschlev-
pende Kette zerschlug klirrend die Hängelampe , und che ich noch
recht zur Besinnung kam, flog mir der Nest meines hohen Hutes
an den Kopf. Das vierhändige Scheusal ging zum Angriff über.
— Monkeys Augen funkelten vor Bosheit und Tücke. Aus dem
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tm ßtelen  toor bte Sl’anaitte  toter ich gemerkt Dato , unübertrefflich
fidler, den letzten noch nichk verwüsteten Sommeranzug hatte ich
an — ich zog L-aher einen schnellen ehrenhaften Rückzug ' einer
völligen Niederlage vor und schlilpfte schleunigst zur Thürr hin¬
aus die ich fest hinter mir abschlvß. Ein Hagel von Geschossen
polterte , splitterte , krachte und donnerte hinter mir her . Aber ich
und mein Anzug waren in Sicherheit . Ich athmete auf . Wäre
ledoch Herr Ehocholuszik jetzt für mich erreichbar gewesen, er
hätte eine tüchtige Tracht Prügel bekommen. Wie konnte dieser
Kerl sich nur unterstehen , meine Wohnung heimlich in eine Me-
nageree umzutwa adeln. Und Karl , dieser alte Esel, hatte cs gedul¬
det ! Unerhört ! Wenn ich nur einen anderen Hut gehabt hätte.
Im Schrankzimmer mußten ja noch einige sein : aber dort zum
zweiten Mal einzudringen , schien mir nicht räthlich . Dem hüb¬
schen, leichten grauen Hut führte ja auch der Slowake , der infa¬
me Bengel , jetzt im Zoologischen Garten spazieren.

Nach einigen Suchen fand ich endlich einen Strohhut den ich
gewöhnlich aus dem Lande trug . Er 'war nicht mehr neu, auch
nicht modern und von zweifelhafter Frische, aber es war wenig¬
stens eine Kopfbedeckung- Entschlossen setzte ich ihn auf und eilte
zunächst nach dem Telegraphenamt.

Die einfache, kurze Mittheilung über die Ankunft der Mallen
erschien mir Gerda gegenüber zu kalt und unfreundlich. Nach ei¬
nigem Zögern telegraphirte ich daher:

Janko und Hrenko wohl und munter eingetroffen . Ich - bin
entzückt über Deine reizenden Knaben ." Jawohl ! Reizende Kna¬
ben. Brummend zahlte ich sieben Mark für diese. Lüge.

Anstatt noch ein kurzes Nachmittagsschläfchen zu halten,
beschloß ich in den Zoologischen -Garten zu gehen. Die neueste
Erfahrung hatte mich gegen eine allezeit lollenswerthe Auffich-
ruug meiner Pflegekinder wieder etwas mißtrauisch gemacht.
Außerdem fühlte ich das dringende Bedürfniß , Karl und dem
Slowaken meine Meinung zu sagen. Natürlich wandte ich mich
zunächst nach d-em großen Bärenzwinger . Dort hoffte ich die
Knaben zu finden. Vergeblich ! Weder von Janko noch Hrenko,
noch von Karl und dem ehemaligen Hundejungen war etwas zu
sehen. Auf eine Frage hin belehrte mich ein Wärter , daß noch
ein zweiter , kleiner Zwinger links vom Eingang sei. Dorthin
lenkte .ich meine Schritte.

Schon von weitem hörte ich ein lebhaftes Stimmnegswirr,
ein Kreischen und Johlen , dazwischen lautes Lachen. Eine Tchnung
ließ mich schneller vrowäris eilen . Nun stand ich vor dem Zwim-
ger und drängte mich durch das SonntagApublikum hastig durch,
Wobei mir verschiedentlich wenig schmeichelhafte Worte nachge¬
rufen wurden . Was ich dort vor mir zu scheu bekam, war aber
auch geeignet, mich zu schnellem Handeln zu veranlassen.

Janko , Hrenko und Ehocholuszik standen hinter der eisernen
Barriere , unter der sie durchgekrochen sein mußten , dicht an das
Gitter des 'Zwingers gedrängt . Der ehemalige Hnndejunge und
Bärenfütterer kommandirte in seinem heimischen Idiom , und
Meister Petz machte gehorsamst die schönsten Kunststücke, die je-
desmal einen lauten Jreudenausbruch der Menge zur Folge hat-
ten. Meine Pflegekinder aber belohnten jede Kunstleistung durch
große Stücke Brod , di« der Bär wie ein großer Hund ihnen aus
der Hand nahm . Wie leicht konnte die Bestie einmal hastiger zu¬
schnappen und mit dem Leckerbissen die Finger erwischen, oder
mit den Pranken zuschlagen, anstatt sie bittend aüszustrecken. Bei
dem Gedanken lief es mir eiskalt den Stücken herunter . Rufen
hätte die Kinder wahrscheinlich erschreckt, sie die letzte Vorsicht
vergessen machen und leicht ein Unglück herbeigeführt.

Deshalb turnte ich mit einem kühnen Satz ebenfalls über
die Schutzwehr und riß die Knaben zurück, die eben zur Abwechs¬
lung dem behaglich brummenden Bären den dicht an das Gitter
geschmiegten Kopf krauten . Gleich darauf hatte ich den Slowaken
am Kragen und schüttelte ihn ordentlich ab.

fVie kannst Tri Lünimel Dich unterstehen , die Kinder einer
derartigen Gefahr auszusetzen?" herschte ich den verblüfften Slw
Waken außer mir vor Zorn an . „Augenblicklich kriecht Ihr wie¬
der unter der Barriere zurück!" befahl ich weiter und wollte noch
einige scheltende Worte zufügen, kam aber nicht dazu.

„Ich muß Sie ersuchen, mein Herr , mir sofort zu folgen!"
hörte ich eine grollende Stirnme hinter mir . Ich wandte mich
um und sah in das ernste Gesicht eines Beamten . Das war ja
recht angenehm ! Aus dem Publikum wurden Stimmen laut . Die
einen nahmen für den Wärter , die anderen für die Kinder und
wich Parthei.

„Wie können Sie so unverständig sein und Ihre Kinden ge-
§en das ausdrückliche polizeiliche Verbot in unmittelbare , ge¬
fährliche Nähe des bösen Thienes bringen ? Das ist ja einfach ge¬
wissenlos ", zürnte der Beamte mit strafender Miene . Ich - wollte
ihn unterbrechen , aber er fuhr mit gehobener Stimme fort : „An¬
statt den MuthwMen der Knaben zu zügeln, gehen Sie ihnen

r f cfyftrcfy.tt -ftf -rv fef noranr itrrfe « ßeTrPtcttexrrr felö -ft tote
@^ 0 ^ . <& o- ettvaa  tft mir ja nocf) ger nicht Dargeforamen!
(̂ te rennen Wohl den Groben .-Unfug--P .ara grapsen nicht?"
nIW  Nein , das war denn doch mehr als ein königlich preußischer
Assessor in Sdihe hinnehmen konnte. Mit erregter Stimme such,
te ich dem Menschen die Situation klar zu machen. Je heftiger
ich wurde , um so -gröber antwortete der Beamte . Er bestand da-
rauf , mit uns nach dm Direktionsgebäude zu gehen und schien
nicht übel Lust zu haben , uns eventuell mit Gewalt dorthin zu
schleppen.

So peinlich wie mir , so unangenehm war augenscheinlich
auch dem Bären das Einschreiten des Wärters . Er sah darin le¬
diglich eine unerwünschte Unterbrechung seines Vergnügens . Un¬
willig brummend , richtete- er sich erst auf und lief vor dem Git-
ter auf und ab . Jetzt stutzte er vor dem Wasserbehälter.

,'Schluß foiat.)

Nur eine Negerin.
EgYPtisches Erlebnis von Robert Kraft.

I (Nachdruck verboten.)
Es war im Jahre 1890 , als ich unruhiger Wandervogel

durch Egypten pilgerte . Nun stelle sich der geneigte Leser
mich aber ja nicht als einen eleganten Reisenden mit eng¬
lischen Schnürstiefeln , Hellem Sonnenschirm , gespicktem Geld¬
beutel und Ernpfehlungsbriefen an Konsultate und türkische
Beys vor — meine Ausnutzung bestand damals nur aus einer
Drillichhose , einem Hemd , einem Scheidemesser und einer
Rolle Kautabak ; absolut nichts anderes konnte ich mein eigen
nennen , denn Gesundheit und Lebensmut rechnet man nicht
mit , wenn man sie besitzt. Nach dem Sprichwort : „Mit dem
Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land, " wäre
ich nicht weit gekommen , weil ich mich nicht rühmen konnte,
überhaupt einen Hut mein zu nennen.

Ich hatte nämlich im Suezkanal das Schiff , auf welchem ich
als Leichtmatrose diente , heimlich verlassen , um mir das
Land der Pharaonen etwas genauer anzusehen . Ehe ich
den Nil und damit kultivierte Gegenden erreichte , mußte ich
zwei Tagereisen durch die Wüste zurücklegen , und während
dieser staubigen , sonnigen Wanderung hatte ich meine Jacke
in einem Anflug von überguellender Dankbarkeit einem Be¬
duinen geschenkt, der mich halb Verschmachteten mit Kamels-
niilch erquickte ; meine Mütze wurde von einem Wirbelsturm
nach Osten entführt — wahrscheinlich wollte sie eine Pilger¬
fahrt nach Mekka und Medina machen — und im ersten
Araberdorf , das mich mit altpntriarchalischer Gastfreundschaft
anfnahm , stahl man mir die Stiefel . Strümpfe verachtete
ich damals als unnötigen Luxus , Geld hatte ich nicht einzu¬
stecken gehabt , auch nicht die kleinste Kupfermünze.

So stand ich denn endlich in oben erwähnter Verfassung
vor den lehmigen Unten des Nils , biß ein Stück Kautabak
ab und war vergnügt wie Diogenes . Und hatte ich etwa
Grund den Kopf hängen zu lasse,: ? O glückliche Jugendzeit,
welch goldene , alles verklärende Sonne leuchtet dir ! Ich war
voller Abenteuerlust . Anstrengungen und Entbehrungen
galten mir nichts . Mir gehörte die Welt.

Vorläufig begab ich mich ins nächste Dorf und erfocht mir
em Stück Brot . Dann wollte ich über den Nil setzen, der
Fährmann verlangte aber einen Piaster — in Unteregypten
etwa zehn Pfennige , — und da ich nicht über diese Summe
verfügte , so blieb mir nichts übrig , als durch den Strom zu
schwimmen und meine Gewänder drüben in der Sonne auf
dem Leibe wieder trocknen zu lassen.

Was die nächsten acht Tage mir brachten , dies zu erzählen,
:st hrer nicht am Platze , denn nicht eigentlich von mir , son-
dern von Topsy , meiner teuren , mir unvergeßlichen Freun¬
din Topsy , soll die Rede sein . Erwähnen will ich nur , daß ich
mich in diesen acht Tagen ziemlich bis nach Kairo durch-
beltelte — das Inanspruchnahmen der den Arabern heiligen
Gastfreundschaft ist doch nicht anders zu bezeichnen — und
daß ich nebenbei srevelhafterweise manchem Huhn den Hals
nmdrehte und den Raub am Strohseuer briet . Denn Not
kennt kein Gebot.

Auf jeder größeren Karte Egyptens findet man etwa vier
Meilen nördlich von Kairo die kleine Stadt und Eisenbahn-
station Schubra verzeichnet . Eine Viertelstunde südlich da-
von , am rechten Ufer des Nil , liegt das Dörfchen Barrage,
von den Arabern Fum -el-Bagger genannt . Es ist so winzig
klein , daß es auch auf den riesigsten Wandkarten nicht an-
gcinerkt ist. —

Zu jener Zeit aber , als ich dort barfuß meinen Einzug-
hielt , war es eine ganz anschnliche Stadt , das heißt nur eine
borübergehende , plötzlich eutstaiidene . Die wenigen , be»



.
ständigen Lehmhütten wurden von einem HStzernen Däuser.
meer umgeben. Strafe zweigte sich von Straße ab, da gab
es Masthofe, Trinkstuben, Tanzsäle, alles aus Holz aufgesührt,
rn den Läden waren die raffiniertesten Delikatessen aus.
gestellt, wie man sie in Kairo, dem egyptischen Paris , in
solcher Auswahl nicht antraf , da waren Caf6s , Kondito-
reien, nebenbei aber auch Opiumhöhlen und Schlupfwinkel
für Haschischraucher, vor allen Dingen aber die Waren.
Magazine von arabischen Krämern , sogenannte Bazare , so daß
das orientalische Gepräge vorherrschte.

Bei Fum -el-Bagger wurde nämlich damals über den Nil
eine Brücke gebaut, bestimmt für die Pilger - und Handels,
karawanen, welche durch das Tal der Natronseen nach Mekka
wanderten . Früher hatten diese Karawanen den Umweg
über Kairo machen müssen. Diese jetzt fertige Brücke ist ein
kolossales steinernes Bauwerk, das sich in mächtigen Bogen
nicht über den Nil , sondern über das ganze Niltal schwingt.
. . arbeitete man schon daran , jetzt näherte sich
die Brücke ihrer Vollendung. Dem Nil war ein anderer Lauf
gegeben worden, in seinem eigentlichen Bett wimmelte es
wie rn einem Ameisenhaufen. Tausende und aber Tausende
von Arabern und Araberinnen schleppten Sand , hackten und
gruben, bis an die Kniee im Schlamm stehend, Ingenieure
eilten hin und her, maßen und verglichen, weiße Aufseher
ließen unter den nackten Beinen säumiger Araber lange
Peitschen knallen und zogen blutige Striemen , berittene
Ordonanzen überbrachten den fernen Abteilungen die Be¬
fehle der Ingenieure , unzählige Lokomobilen trieben Pum-
Pen, das immer wieder einbrechende Wasser zu bewältigen,
am anderen Ufer waren Maschinenwerkstätten, eine Post,
station, ein Elektrizitätswerk und so weiter.

Ueber das ganze war eine fieberhafte Hast gebreitet, die
Ingenieure trieben, die Fleißigen schlugen die Faulen , Tag
und Nacht wurde mit Ablösung gearbeitet, ohne Unter-
brechung. Und diese ruhelose Tätigkeit hatte seinen guten
Grund . In drei Monaten mußte das Werk vollendet sein,
denn dann schwoll der Nil an, kein Damm konnte ihn dann
emzwangen, er trat in sein rechtmäßiges Bett zurück und
hatte die ganze diesjährige Arbeit zerstört, wenn die Brücke
noch mcht vollendet gewesen wäre.

fra 3?e naĉ SMett , traf glücklicherweise einen deut¬
schen Ingenieur — wir beide waren die einzigen Deutschen
bei dem englischen Unternehmen — und ich wurde von demsel-
den mit einem monatlichen Gehalt von sechs Pfund Ster-
ling als Heizer an einer Lokomobile angestellt. Sechs
Pfund Sterling , hundertundzwanzig Mark ! Die Tore des
Paradieses öffneten sich vor meinen entzückten Augen!

Was ich innerhalb der nächsten drei Monate auf diesem'
Werrplatze seltsames erlebt habe, kann unmöglich hier alles
erzählt werden — genug ich arbeitete von früh bis abends,
oder hatte vielmehr nur die mir beigegebenen fünf Araber
anzutreiben und zu überwachen, und wohnte anfangs in
einem in der Wüste stehenden Bretterhäuschen , wie ein sol-
ches jeder Europäer angewiesen bekam. Wir Kolonisten
führten ein Leben wie die Wilden, brieten das Fleisch über
offenem Feuer vor der Hütte und backten Eierkuchen zwischen
zwei heißen Steinen . Es war ein herrliches Leben! In
dieser Hütte überstand ich auch eine egyptische Augenkrank,
heit leichten Grades.

Nach etwa acht Tagen mußte ich jedoch mein Blockhäus-
chen einem mir Vorgesetzten Beamten abtretewund mir eine
anderweitige Wohnung suchen, welche ich dann freilich nicht
mehr umsonst bekam. Ich fand eine solche im Hause eines
Maschinisten, eines einäugigen Italieners namens Philippi,
im alten Dorfe.

Philippis Eigentum bestand aus einer Lehmhütte, einer
abseits gelegenen Backstube mit einem Speicherraum
darüber und einer Mauer , die einen geräumigen Hof um.
schloß. ^ Mit Grandezza führte mich Signor Philippi in
seme Hütte und stellte mich der Signora , einer etwa vierzig¬
jährigen verblühten Griechin vor. Mit ihm konnte ich mich
auf englisch unterhalten , sonst verstand ich noch etwas fran-
zösisch und italienisch, hatte mir auch einige arabische Vokabeln
angeeignet, und so gelang es mir , auch mit Signora Philippi
ein Gespräch anzuknüpfen, freilich in einem schauderhaften
Kauderwelsch. Wir kamen dahin überein, daß ich für Schla-
fen, warmes Mittag - und Abendbrot täglich einen Schilling
zu zahlen hatte . Als Schlafraum diente mir die Back¬
stube, in welcher sofort aus Kisten, Brettern und Decken ein
Bett hergecichtet werden sollte.

einen IjntmtnaTObEn , mmvstchen N ».
tnen, worauf eine zun ge Negerin angesprungen kenn — daSDienstmädchen des Hausstandes . —

Es war ein Mädchen von vielleicht zwölf bis vierzehn
Zähren , aber schon völlig entwickelt. Nie habe ich eine Ne-
gerin von solch intensiver Schwärze, nie überhaupt ein merk-
würdigeres Wesen gesehen. Ihre Haut , reichlich mit Fett
gesalbt, glanzte wie schwarzer Sammet , das wollige Haar
sträubte sich tn unzähligen dünnen Zäpfchen strahlenartig auf

dicken Kopfe, hinter den halbgeöffneten,
wullstigen Lippen schimmerte ein schneeweißes Wolfsgebiß.

, dastand und mich ansah, war berests
merkwürdig. Im ersten Augenblick wußte ich, daß es Schau-
spielerei war ; sie wollte sich bemerkbar machen, meine Lach¬
lust erwecken. Sie hatte die Arme von sich gestreckt, alle fünf
Finger weit gespreizt, und stand nun , den Oberkörper zu-
ruckgebeugt, wie in namenloser Entsetzung über meine Er¬
scheinung da. Die an sich schon übergroßen. Pechschwarzen
Augen waren noch weiter aufgerissen. Scheu, List, Frech¬
heit und ein gut Teil Mutwillen lagen darin , und die Flügel
der breitgedrückten Nase zitterten wie vor verhaltenemLachen. —

Plötzlich ging's auch los . Sie lachte, wie ich nie wieder
jemand habe lachen Horen, sie hüpfte herum und tanzte von
einem Bein aufs andere. Wenn sie einmal zu sich kam, so
deutete sie auf meine Hosen, welche durch häufiges Waschen
fretlta) tuvfi  geworden toetten, und brach von neuem in
einen unbändigen Lachkrampf aus.

Fragend und ärgerlich schaute ich Signora Philippi an.
Diese tippte mit der Fingerspitze an ihre Stirn . Das Mäd¬
chen sollte verrückt sein? Keine Spur davon. Ein über-
mutiger Kobold war es.

Sofort , als ich sie erblickte, fiel mir eine Figur aus
§ -^ 5 °.®fott)e§  weltberühmten Roman „Onkel Toms
¥ U r., emi ? °psy' der lieblichen Evangeline wilde, unbän¬
dige, lügenhafte und diebische Freundin , und trotzdem wieder
ein so treuherziger Charakter, der die Sympathie der Leser
im Fluge gewinnt.

Gerade so mußte Topsy ausgesehen haben, ich gab ihr
also sofort diesen Namen, immer mehr fand ich. daß es wirk¬
lich dieselbe Topsy war wie in „Onkel Toms Hütte" ; schnell
wurde der Name Topsy von allen anderen annektiert, und den
rauhkl .ngenden arabischen Namen hörte man nicht mehr —

Ach, Topsy, hätte ich dich doch schon damals , gleich im
Anfang , richtig erkannt ! Du warst ein kleines Scheusal,
haylich und schmutzig, du logst, betrogst und stahlst, wo du
nur konntest du bestahlst logar deinen Wohltäter, der dich
beschenkte, aber unter deiner schwarzen Haut schlug ein Herz,
so treu wie es nur je enies gab. Was konntest du dafür , daß
du nicht wußtest, daß Lügen und Stehlen unrecht ist? Man
spricht verächtlich von hündischer Treue , aber was gibt es

als den Hund, der auf dem Grabe seines Herrn
stirbt ? Doch deine sklavische Treue war noch tausendmal
großer . . Nur einmal fiel in dein armseliges, geknechtetes
TH'en ein Funke von Menschenliebe, und da begriffst du
Plötzlich daß auch du ein Mensch seiest, da konntest du nichtmehr leben! 1

Topsy wußte nicht, wie alt sie war, wußte nicht, ob sie
überhaupt Eltern gehabt hatte, auch nicht, welchem Neger-
stamme sie angehorte. Sie diente in der Familie Philippi,
kochte das Essen, kehrte den Hof, besorgte die Wäsche und
erhielt dafür ebenso wie alle anderen arabischen Dienstboten

Lohn in Geld, sondern nur Nahrung und Kleidung
Arabische Diersttboten sind Sklaven, man kann sie schlagen
und davonzagen, ihre einzige Freiheit besteht darin , daß auch
sie davonlaufen dürfen. Das Gericht schützt sie nicht, und
wmn man sie auch halbtot schlägt. Topsy bekam kärgliches
Esten, jedes^ ahr eine neues Kattunhemd und jeden Tag so viel
Prügel , daß die Striemen auf dem Rücken nie vernarbten.
Alles, was die menschenfreundliche Signora Philippi in die
Hand bekam hielt sie für geeignet, es nach Topsy zu fchleu-
dern : Holzscheite, eiserne Töpfe, die Kohlenzange — und
wenn es an den Kopf oder ins Gesicht traf , desto besser!
Topsy aber spottete ihrer Wut , ließ geduldig die Schläge über
sich ergehen, lachte dann und stahl sich das fetteste Stück Fleisch
aus dem Topfe, wofür sie wieder den Bambus zu schmecken
bekam. Und kam die Signora von einem Ausgang nach
Haus , so konnte sie sicher sein, Topsy vor dem Spiegel stehen
zri sehen behängen mit dem wertlosen Schmuck und bunten
Fahnen der Signora. -



— —
„SDaS WläbO)en bat beit Steil fei im Sieibe, icl) tvetoe  ihn

ober noclj auStreiben," fagte bie ßertin , und bann  ging 's Io3.
Topsy war fein  Mensch. Darüber waren nicht nur alle,

welche in Phikippis Hause verkehrten, einig, sonüern selbst bie
Araber öachten so und glaubten ein Recht zu haben, Topsy
mit Fußtritten behandeln zu dürfen, wenn sie ihnen nicht aus
dem Wege ging. Die häßlichste Araberin spie vor ihr aus und
vermied ihre Berührung , als wäre sie aussätzig.

Aber Topsy war dennoch glücklich. Die Schläge schüttelte
sie wie ein Pudelhund ab, in der nächsten Minute tanzte sie
wieder, lachte und sann auf neue Streiche.

Signor Philippi schlug sie nie, in seiner Gegenwart durste
sich auch seine Frau nicht an ihr vergreifen, nicht etwa, weil
er mildherziger dachte, sondern nur , weil er in seinem Hause
Ruhe haben wollte.

Wie in Fum -el-Bagger die allgemeine Umgangssprache
arabisch war , so lebte man auch auf arabische Weise, selbst die
Europäer , meist Griechen und Italiener . Also saßen die
Dienstboten beim Essen auch am gemeinsamen Tische, und
jeden Abend, wenn mir von der Signora das Abendbrot
serviert wurde, hockte Topsy mit heraufgezogenen Beinen
auf dem Stuhle mir gegenüber, aß mechanisch und verwert-
dete keinen Blick ihrer großen schwarzen Augen vor mir
Was ihr eigentlich an mir so komisch vorkam, weiß ich nicht
aber ich konnte tun , was ich wollte, alles erregte Topsys
unbändige Lachlust. Fiel mir mein Messer auf die Erde
so schüttelte sie sich vor Lachen, stieß ich etwa mein Glas um'
so wollte sie vor Lachen bersten, und öffnete ich nun gar den
Mund , um in meinem Kauderwelsch mit der Signora zu
sprechen, so wurde sie von einem wahren Lachkrampf be-
fallen. Einmal schlug sic dabei mit ihrem Stuhl rücklings zu
Boden, und die Folge davon war , daß Topsy wohl eine
Stunde lang vor Lachen förmlich mit dem Tode rang.

Anfangs wollte die Signora sie, weil ein Verbieten ganz
zwecklos gewesen wäre, vom Tisch entfernen, aber mein Veto
fesselte sie an ihren Stuhl . Ich muß bemerken, daß ich nam-

lich, obgleich nur Heizer, in Fum -el-Bagger eine ganz be-
deutende Rolle spielte. Ich war eine Autorität . Die den
Bruckenbau leitenden Ingenieure waren Engländer , da¬
runter nur ein Deutscher; diese wohnten in Schubra , zum
Teil sogar in eigenen, schnell erbauten Villen, und hielten
sich von Griechen, Italienern und Arabern in unnahbarer
Enlfernung . Viele hatten auch ihre Familien bei sich. Die
zweite Gesellschaftsklasse bildeten die Griechen und Italiener,
auch einige Spanier und Malteser, meist Heizer, Maschinisten
und Aufseher. Diese standen weit unter den Engländern
und weit über den Arabern , welche sie schon nicht mehr als
Menschen betrachteten. Die beiden letzteren Klassen be-
wohnten Fum -el-Bagger , einige aus Bretterhäuschen , der-
Dorfes a6er ^bnds alle in den Wirtshäusern des

Jene Leute nun hatten von Deutschland gar keine
Ahnung, höchstens von Berlin und Bismarck hatten sie ein-
^ ^ fehort , und die Gebildetsten wußten, daß Bismarck der
mächtigste Mann der „Prussiani " sei. Ein arabischer
Scheich erklärte mir einmal, daß Berlin eine ottomanische
Provinz wäre, und ich ließ ihn in den Glauben.

Da ich der einzige Bewohner von Fum -el-Bagger war,
oer von den englischen Ingenieuren nicht nur der Unter-
Haltung gewürdigt wurde, sondern der sogar manchmal in
' «̂ " . oafnllien verkehrte, so hielt man auch mich für einen
„Anglest und da sie meine Widerrede, ich sei ein Deutscher,
"rr *»0 r? nö en' so ließ ich mich auch ferner für einen „An¬
stalt gelten Ein im Dorf wohnender Engländer war
der eine Ehre für alle. Die arabischen Obstweiber ver-

M an die Erde, wenn ich in meinem schmierigen
Arveitsanzug an ihnen vorüberging, die Verkäufer ließen
die besten Kunden warten , wenn ich für einen Piaster Ta-
bak erhandelte, und in Philippis Hause war mein Wunsch

E-5 lch nach einigen Wochen zum Maschinisten
mit zehn Pfund Sterling befördert wurde, war ich der best-
bezahlte Unterbeamte, und die Ehrfurcht der Dorfbewohner
rannte keine Grenzen mehr. Dies kam Topsy zu gute.

Eines Abends überraschte ich Signora Philippi , wie sie
Topsys Rücken unbarmherzig mit einem Schüreisen be-
arbeitete. Ich nahm ihr das Instrument aus der Hand
und erklärte, wenn ich noch einmal solch eine Grausamkeit
sähe, würde ich das Haus verlassen, wahrscheinlich aber nicht
eher, als bis ich Gleiches mit Gleichem vergolten hätte.

Verständnislos schaute mich das Weib, wahrhaft er-
schrocken aber Topsy an.

«Warum denn in aller Welt ? Was ist denn dabei? E»

elende  schwarze , ein rnkserableU, ränks
süchtiges, diebisches Geschöpf; es ist ja  nur bie  Topsy I"

. »Es ist ein Mensch, ebenso gut wie ich und wie Sie,
Signora , und ich dulde nicht, daß sie so behandelt wird.
Keinen Hund lasse ich so schlagen," entgegnete ich.

Die Signora schüttelte den Kopf, murmelte eine Ent-
schuldigung und versprach mir, es solle nicht wieder vorkom-
men, da ich es wünsche. Topsy dagegen sah mich noch lange
mit erschrockenen Augen an, dann brach sie plötzlich in ihr
gewöhnliches Lachen aus und begann um mich herumzu¬
tanzen. Sie konnte nicht begreifen, daß ich sie für einen
Menschen hielt. Ein Leben ohne Schläge war für Topsy
unbegreiflich.

Dankbar war Topsy allerdings , aber nicht dadurch, daß
sie mich nun nicht mehr bestahl. Dies tat sie nach wie vor,
wenn auch nicht mehr heimlich, sie betrachtete mein Eigen¬
tum fortan einfach als das ihrige. Mit meiner Früh-
stücksbutter salbte sie sich Haut und Haare, und was ihr
nicht zugänglich war , das suchte sie sich durch Betteln anzu-

vkignen. Dabei war Topsy von solch unwiderstehlicher
Liebenswürdigkeit, daß ihr mein Tabaksbeutel immer zur
Verfügung stand, und manchen Piaster hat sie mir abgelockt,
den sie sofort in Zuckerzeug anlegte.

Ob sie an Kleptomanie litt , wie manche feine europäische
Dame, weiß ich nicht, jedenfalls aber hielt sie das Stehlen
für erlaubt , nur durfte man sich dabei nicht erwischen lassen;
und wurde sie auf frischer Tat ertappt , so wurde sie nicht
verlegen, sondern sie lachte und ließ die Schläge geduldig
über sich ergehen. Topsy stahl alles, was sie sah, wenn es
für sie auch ganz wertlos war . Kaufte sie sich für einen
Piaster Zuckerzeug, so stahl sie für drei Piaster dazu, und
da die Verkäufer ihre Leidenschaft kannten, so wurde sie vor
dem Weggehen stets untersucht. Dennoch gelang es ihr
häufig genug, etwas beiseite zu bringen . Aber sie stahl
nicht nur für sich, sondern auch für andere. Schickte sie
Signora Philippi , Gemüse zu kaufen, so brachte sie oft die
doppelte Anzahl Kohlköpfe nach Hause, und in diesem Falle
tat die edle Signora , als bemerke sie nichts. Auch mit un¬
rechtmäßig erworbenen Bonbons und Zigaretten ließ sich die
Herrin von ihrer Sklavin beschenken.

Wie sich Topsy mir gegenüber beim Stehlen benahm,
mag ein Beispiel zeigen.

Meine einfache Lagerstatt stand in der außer Gebrauch
gesehen Backstube, einem niedrigen, von Lehmwänden ein¬
gefaßtem Raunie . Die Tür war nicht zu verschließen, ich ließ
sie stets offen stehen, auch während der Nacht, um nach dem
heißen Tage die kühle Nachtluft genießen zu können. Eine
hohe Mauer mit gutverschlossener Tür trennte uns von der
Außenwelt, so konnte ich mich sorglos dem Schlummer hin¬
gegeben. Was ich mir erworben hatte, trug ich stets bei mir,
und bevor ich schlafen ging, legte ich den ziemlich straffen
Geldbeutel, Silber und Kupfer enthaltend, nebst dem Ta¬
baksvorrat auf den Backofen.

Obgleich das knauserige Geldzählen nicht meine Sache
war, kam ich doch manchmal zu der Meinung , daß mir
Kupfermünzen fehlten und ebenso, daß sich mein Tabak un¬
heimlich schnell verminderte. Doch ich hatte keinen Argwohn,
daß ich während der Nacht bestohlen würde.

Eines nachts lag ich ohne Schlaf, denn das Ungeziefer
.reinigte mich gar zu sehr, aber bewegungslos da. Der Voll¬
mond schien, ich sah aus meiner dunklen Kammer durch die
offene Tür in eine helle Nacht. Plötzlich verfinsterte sich
die Türöffnung für einen Moment ; ein Luftzug streifte
mich, es war mir , als husche etwas auf dem Boden und dann
ging es ganz leise hinter mir am Backofen kling — kling.
Ich sprang auf, griff zu und faßte eine Gestalt, die ich mit
einem Ruck ins Mondlicht beförderte. Ich war gar nicht
erstaunt , als ich Topsy vor mir hatte, die noch meinen Geld-
beutel.in Händen hielt..

(Schluß folgt.}

Kneipp's Heilkräuter,
»ur »aturgemätzen Heil - und Lebensweise kaufe» Sie am
sichersten besten und billigsten i» dem dazu eigens eingerichteten
Spezialgeschäft 171g

Kneipp Haus , Nur 58 Rh - instr. 5 »,

Ojlttngljjser. in jeder Preislage. Optische Anstalt C . Höhn
<J »H C. Krieger ), Langgasse5. 3617
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